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gdßreit ift aug biefem ©afe littetaite, bet jeüige fo*
genannte „Sd)umad)er*Seift" entftanben; unb ein
SSittiarb*SiScB, unb einige Sarten*Spieltifcße neß*

men jefet ben $Iafe bet eßmaligen Stebtiotßef unb
ber SeSe*Bimmer ein.

Bu Sagen, rote bie öfonomifctje unb bte tßpogra*
pßifcße ©efeltfcßaften entftanben finb; unb roag fie
geleiftet ßaben; würbe ung gu weit fußten, unb
ift oßneßin beinaße nocß jebermann befannt.

Seitßer finb nody eine Wenge anbetet ©efelt*
feßaftlidjer Stereine entftanben: bie große uub bte
fleine Societät, ber 9cegotianten*Seift, bei Sünft*
ter*Seift, bie Wufif*©efellfeßaft, unb üiele anbere
meßr, bie jebermanit fennt. — Ob bie ©efellfcßaft*
ließfeit burcß biefe üielen ©efetlfcßaften gewonnen?
— ob befonbetg ber Umgang bei beiben ©eScßleeßtei,

burcß bie nacß unb nady etngetiffene, beinaße gäng*
ließe Srennung im gefellfdjaftlicßen Sebeit berfet*
ben, an Siebengwürbigfeit unb geiftreidßer Untet*
ßaltung, gewonnen babei — wollen wir güitgetn
gu entfeßetben übertaffen „Non nostrum est, tantas
componere lites!" —

Itcmcvfutitxcit.

J) Dh bie erfte Sterfaffung ber Staöt 33ern — (benn
lange beftanb biefe 9tepur>Iif allein innert beit Stauern
ber Stabt; big baZ übrige ©ebiet berfelben tßetlä erobert,
tßeils etfauft lootben, ooer fid) felbft fteitmllig; um ißren
©cßuö uttb <S<ßitm gu erhalten, berfelben untettootfen
ßatte) — utfpiüttglicö bemoftatifcß, obet atiftoftattfcß
gewefen fetj? ift feit langem non ©efdjidjtfotfdjetn utttet»
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Jähren ist aus diesem Cass littéraire, der jetzige
sogenannte „Schumacher-Leist" entstanden; und ein
Billiard-Tisch, und einige Karten-Spieltische
nehmen jetzt deu Platz der ehmaligen Bibliothek und
der Lese-Zimmer ein.

Zu sagen, wie die ökonomische und die typographische

Gesellschaften entstanden find; und was sie

geleistet haben; würde uns zu weit führen, und
ist ohnehin beinahe noch jedermann bekannt.

Seither sind noch eine Menge anderer
Gesellschaftlicher Vereine entstanden: die große und die
kleine Societät, der Negotianten-Lèist, der
Künstler-Leist, die Musik-Gesellschaft, und viele andere
mehr, die jedermann kennt. — Ob die Gesellschaftlichkeit

durch diese vielen Gesellschasten gewonnen?
— ob besonders der Umgang der beiden Geschlechter,

durch die nach und nach eingerissene, beinahe gänzliche

Trennung im gesellschaftlichen Leben derselben,

an Liebenswürdigkeit und geistreicher
Unterhaltung, gewonnen habe! — wollen wir Jüngern
zu entscheiden überlassen „Non nostrum sst, tsntAS
«omponer« iites!" —

Vemerkungen.

i) Ob die erste Verfassung der Stadt Bern — (denn
lange bestand diese Republik allein innert den Mauern
der Stadt; bis das übrige Gebiet derselben theils erobert,
theils erkauft worden, oöer sich selbst freiwillig; um ihren
Schutz und Schirm zu erhalten, derselben unterworfen
hatte) — nrsprünglich demokratisch, oder aristokratisch
gewefen sey? ist seit langem von Geschichtforschern unters
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fudjt morben; otjne bafj öiejetben ficß batitöer ßaöett
»eteinigen fönnen. llnftteitig ßatte bie Stabt fdjott an«-

fängt id) eine ©emeinbe; abet aud) einen Statt), üott 12
obet 24 Säütgetn, au$ aoeligen, fet&ft ftettjettlidjcn unb
ritterlichen, ober fonft feßt attgefeßettett ©efcßledjtettt bet
S3ütgetfdjaft; metdje baS StaatStubei fiißrten. — Unter
biefen fdjeint bas titteilidje ©efdjledjt non SbtBenBerg
ben meiften ßinftufj geßabt, ja matjrfdjeiitltd) ben ©runb
unb Steten ber ©tabt, al§ Sehen üom 3tetct), etgentßütntK&
Ibefeffen gu ßaben. Suno oon SBuBenBerg, ber erfte Sdjult»
ßeiß üon Sern, baute bie ©tabt; (Sin anberer SdjulÜ). ü.
93. berfaufte 1360, bei ©tabt ben *Run§ ber »laxe
um bie gange bamalige Stabt, mit ber St&weue, bett
•Utütjlen unb anbern SBerfett. dlk warb bie Stabt, aB
unter einem Sdjultßeif? üon S3. oergröfjert. (Siff 33uBen»

beige maren Beinaße ununtei6 rochen bie erften Schult*
ßeißen ber Stabt; ißt SBoßnßau§ mar mitten an ber
gunfern*@aß, unb ßatte ein eigenes Stabt*Stjor, unb
gegenübet ber Shttg Sctjbed fjattett fie ißt eigen Sdjloß,
im ßeutigett OBftBetg; an bem erften (Hingang ber Stabt;
wo nodj' ßeute bie Statten ©tititb==9Jtauertt besfelbett er>
ftieren. — ®iefe§ ©efdjfedjt ber SSuBettBerge mar aßet
nidjt nur ein abeliges; fonbern aucß ein ebles ©efcßledjtl
— Stern, bie Stabt, mar atfo fogleidj, üon Slnfang an,
bemoftatiftßet SSerfaffuttg; aBet ariftofratifcß regiert, maßt*
fdjeitttidj bie Befte gorm, bie einem jungen Staat, nott
nodj pattiatdjalifcßett Sitten, gebeißt.

2) SBet bett ttefflidjett ©ang fdjon ftüßeter, midjtiget
Staat§»©efd)äfte, unb bie Bebeutenbe jftengc auggegeidj*-
ttetet Staatsmänner unb SKebttet gu fennen müttfdjt:
bex tefe ein 3ffatß§*SKanuaI bes ©rofjen dtatpeS, baZ ein
Witglieb begfelben, üon ben gaßrett 1750 Big 1760,
für fidj ptiüatim geführt ßat; unb bag itt bei teidjßattigen
9Jcattufftiptett*SetmmIuttg Spettn 2tlt«06etamtmatttt§ üon
Sftülitten, üon SJtbau — fid) Befinbet; motaus fernem
redjtlidjen dRann etwas üeimeigett mitb.

3) Sieße ßietüBet: öon SSonftettens, Don 2taüet§
alfie SJeetüeifleuf, SageBudj.
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sucht worden; ohne daß dieselben sich darüber haben
vereinigen können. Unstreitig hatte die Stadt schon

anfänglich eine Gemeinde; aber auch einen Rath, von 12
oder 24 Bürgern, aus adeligen, selbst freiherrlichcn und
ritterlichen, oder sonst sehr angesehenen Geschlechtern der

Bürgerschaft; welche das Staatsruder führten. — Unter
diesen scheint das ritterliche Geschlecht von Bubenberg
den meisten Einfluß gehabt, ja wahrscheinlich den Grund
nnd Boden der Stadt, als Lehen vom Reich, eigenthümlich
besessen zu haben. Cuno von Bubenberg, der erste Schultheiß

von Bern, baute die Stadt; Ein anderer Schulth, v,
B. verkaufte 1360, der Stadt den Runs der Aare
um die ganze damalige Stadt, mit der Schwelle, den
Mühlen und andern Werken. Nie ward die Stadt, als
unter einem Schultheiß von B. vergrößert, Eilf Bubenberge

waren beinahe ununterbrochen die ersten Schultheißen

der Stadt; ihr Wohnhaus war mitten an der
Jnnkern-Gaß, und hatte ein eigenes Stadt-Thor, und
gegenüber der Burg Nydeck hatten sie ihr eigen Schloß,
im heutigen Obstberg; an dem ersten Eingang der Stadt;
wo noch heute die starken Grund-Mauern desselben
existieren. — Dieses Geschlecht der Bubenberge war aber
nicht nur ein adeliges; sondern auch ein edles Geschlecht!
— Bern, die Stadt, war also sogleich, von Anfang an,
demokratischer Verfassung; aber aristokratisch regiert,
wahrscheinlich die beste Form, die einem jungen Staat, von
noch patriarchalischen Sitten, gedeiht.

2) Wer den trefflichen Gang schon früherer, wichtiger
Staats-Geschäfte, und die bedeutende Menge ausgezeichneter

Staatsmänner und Redner zu kennen wünscht:
der lese ein Raths-Manual des Großen Rathes, das ein
Mitglied desselben, von den Jahren 1750 bis 1760,
für sich privatim geführt hat; und das in der reichhaltigen
Manuskripten-Sammlung Herrn Alt-Oberamtmanns von
Mülinen, von Nidau — sich befindet; woraus keinem
rechtlichen Mann etwas verweigert wird.

s) Siehe hierüber: von Bonstettens, von Travers
allié Merveilleux, Tagebuch.
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*) ®a mie mit miffen, bem ättetit unb jungen grauen*

gitnmet — tecßt ä la SBaltfier Scott auggemalte, Baus*
ließe Scenett befonberS woßt gefallen; fo ßa&en wit
netfudjt einige betgleidjett, im Sauff unfetct betttifcßen
Sittengefdjicßte; betten wir ooi 40 unb ntetjt faßten
felBfi peifönlicß Betgewoßitt haben, fo getteu uttb genau,
als möglidj; gleictjfam als flamänbtfdje ©emälbe üon
SJeeöu, S3teuget, 3anecj, u. anb. — üot Slugen gu legen.
38 ix müttfdjen, Ujien wettßett Seifall etßatten gu ßaben!

s) Sag fiijetmerfett ift eilte Sltt üott gteubeBegeugung;
bau man, um nad) Steeitbtgung bet gaftett*Beit, Wiebet
gleifd) effen büife; ftatt ben ewigen tt. emigen (£pex*
Speifen. — Sdjmingett unb Sßettlauffett treiben ttodj
ßeute in ben tattatifeßett Steppen, am Schwaigen SJceet,,

uito bet SBoIga, wo uttfte lltüätei etnft ßerfamett, alg
gritfjIing§*SpieIe getrieben.

6) $a$ Sif(fifi=S?ietet=geft.
3« früßertt B^itett folgte gleidt) ßterauf nocß eine

öffenttidje, ungemein nieblidje Scette ober (£aerimottie. —
Stern 3edgtoden*Sßurm Bis gut fteuggaffe waten gu
beiben Seiten bet ©äffe, untei allen Seßmi&Bögett bet
Strcabcu, fleine, mit einem weißen, mit gtattfen gar-
nierten 2ifct)*Sudj bebedte SHfdjdjen ßingeftellt, mit einigen

gtafdjett Slatet, obet fußen äßeittes, unb Seltenheit
»on SHScuit, u. anb. füßem Skdmetf auf benfelben. —
SMumeitgebinbe ßiengett als geftonS, üon jebem Sdjwib-
bogen Ijeruntet! — ©in Sufeenb Stinber feiberlri ©efdjiedj*-
ter; weiß befletbet, mie (fngeldjen; bte Shtaben rofen*
färb, bie SMbdjeit ßimmetBIatt Bebänbert, ftanben um
jegtidjes Sifdjchcn. 3>ic gwei ätteften, ein Üt'ttab unb
ein dRäbdyen, jebeS ein Spit>*©IäSd)ert mit SBein in ber
Spane, bk fie beim Sterbeigefjett beS 9iegieruttgS*3"ge§>
mit freunblitßer Sktnetgung an tfjte Sippen führten —,
woju alte Sinber um baS Sifdjdjen taut jubelten! ®tefeS
Stellte bie S3eifatlS*Skgeuguttg ber 33iirgerfdjaft an ißter
neuen Stegieiung not. — SoBalb nun ber 9iegieritngS*Bu9
beim ßunfttjctuS t>eS regterenbett Scßttltljctßen angelangt,
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4) Da wie wir wissen, dem ältern und jungen Frauenzimmer

— recht à Is, Walther Scott ausgemalte, häusliche

Scenen besonders wohl gefallen; so haben wir
versucht einige dergleichen, im Laufs unserer bernischen
Sittengeschichte; denen wir vor 40 und mehr Jahren
selbst persönlich beigewohnt haben, so getren und genau,
als möglich; gleichsam als flamändische Gemälde von
Meßu, Breugel, Janecx, u. and. — vor Augen zu legen.
Wir wünschen, ihren werthen Beifall erhalten zu haben!

i) Das Eyeuwerfen ist eine Art von Freudebezeugung;
daß man, um nach Beendigung der Fasten-Zeit, wieder
Fleisch essen dürfe; statt den ewigen u. ewigen Eyer-
Speisen. — Schwingen und Wettlauffen werden noch

heute in den tartarischen Steppen, am Schwarzen Meer,,
und der Wolga, wo unsre Urväter einst herkamen, als
Frühlings-Spiele getrieben.

°) Das Tischtt-Binn-Feft.
Jn frühern Zeiten folgte gleich hierauf noch eine

öffentliche, ungemein niedliche Scene oder Caerimonie. —
Vom Zeitglocken-Thurm bis zur Kreuzgasse waren zu
beiden Seiten der Gasse, unter allen Schwibbögen der
Arcadeu, kleine, mit einem weißen, mit Fransen
garnierten Tisch-Tuch bedeckte Tischchen hingestellt, mit einigen

Flaschen Claret, oder süßen Weines, und Tellerchen
von Biscuit, u. and. süßem Backwerk auf denfelben, —
Blumengebinde hiengen als Festons, von jedem Schwibbogen

herunter! — Ein Dutzend Kinder beiderlei Geschlechter;

weiß bekleidet, wie Engelchen; die Knaben rosen-
farb, die Mädchen himmelblau bebändert, standen um
jegliches Tischchen, Die zwei ältesten, ein Knab und
ein Mädchen, jedes ein Spitz-Gläschen mit Wein in der
Hand, die sie beim Vorbeigehen des Regierungs-Zuges,
mit freundlicher Verneigung an ihre Lippen führten —,
wozu alle Kinder um das Tischchen laut jubelten! Dieses
stellte die Beifalls-Bezeugung der Bürgerschaft an ihrer
neuen Regierung vor. — Sobald nun der Regierungs-Zug
beim Zunfthaus des regierenden Schultheißen angelangt,
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unb bafelbft auSeinattber gegangen wate; fo befttegeit
bie Beißen fetten ©roftmei&el unb ©eticßtfcßteiBet gwei
Weifte Sßfetbcßett; uttb ritten, üom gangen Staat§«=93ebiett*
ien*©otpS begleitet, bie Stamgaffe; wo bie Sinber untet
bett SeßmiBBögen nocß alle üetfammelt roatett, auf bet
einen Seite bet ©äffe, nädjft an ben Scßwibbögen, bin*
ab; bie anbete Seite wiebet ßinauf; amtierten ficß üor
jebem Sifdjdjen, roo ißnen oattn bet SttaB unb ba§ 9Käb«-

djen, in bei ©inen fgattb ein Selletdjett mit einem Spüj»
©läScßett ©tatet, in bet anbettt ein Seilerdben ©Dilation
entgegen traten. — Kannten bie gmei Herten bie Sinber;
ober gefielen fie ißnen fonft moßl; fo naßmett fie bte
©läSdjen an, unb tßaten; als wenn fie batauS tranfen,
teitßten ißnen bann auS gwei wetfttebernen deuteln,
bie gu Beiben Seiten ißrer 5ßferbd)cn, wie $ßiftoIen*$ueter,
ßiengett, auS jebem eine §anbüoII neuer, fitbetnei SKimg*
d)ett, itt bei ©röfte eines 3eßti*Sreuger*Stüddjetts, baS

©eptäge berfelben einen mit einer öanb*3Bittbmüljle
lauffeubett Snaben üorftellenb; („2;ifdjfi*SSierer" genannt.)
SieSe Sfcüngen üertßeilten benn bie gwei Sinber unter
bie übrigen Sinber oeS SifdjdjeitS. So watb bei 3US
bei allen Sifdjdjen fortgefetjt; bis alle Befudjt Waren. —
Shut üßerliefien bie §erten ißre $ferbdjen, mit bett ttod)
Übrigen äßüngdjert, bett beiben jüngften Säuffetn; bte
bantt gum S3tuntten bei oet Sctjaal tjittiitten; bafelbft
bie fleinen Silbet«=Stüddjen, Wie Scßneegeftöber, itt ben
S3runnentrog watfett, wo BetettS eine SJcenge junget
Sftagbe beS QuatttetS, mit Scßaumfeflen matteten; bit
fleinen StlBer*gtfdjcßen aufgufangett; — mäßrenb fte
biefeS tßaten, mutben fie auS allen genftern mit 5ßomtne-
langen, ©ttronen uttb Stepfeltt bergeftalt Bomßarbiert;
bah em foldjer Sätm uttb gußel itt bem gangen Cuartier
mat; bah Niemanb fein eigen SBort ijörte! — 3UItt
SBerbtufj üieler Seute ift biefe SMfSfeftlidjfeü feit langem
in Slßgattg gefommen.

7) SBir maeßten unS eine Pflicht barauS, biefen
ehemaligen, meltberüßmten, beittifdjett „urtfpiegtt"
redjt umftänbtidj gu BefcßreiBen; med er im ©runb ein
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und daselbst auseinander gegangen ware; so bestiegen
die beiden Herren Großweibel und Gerichtschreiber zwei
weiße Pferdchen; und ritten, vom ganzen Staats-Bedim-
ten-Corps begleitet, die Kramgasse; wo die Kinder unter
den Schwibbögen noch alle versammelt waren, auf der
einen Seite der Gasse, nächst an den Schwibbögen, hinab;

die andere Seite wieder hinauf; arretierten sich vor
jedem Tischchen, wo ihnen oann der Knab und das Mäd°>
chen, in der Einen Hand ein Tellerchen mit einem Spitz-
Gläschen Claret, in der andern ein Tellerchen Collation
entgegen traten. — Kannten die zwei Herren die Kinder;
oder gefielen sie ihnen sonst wohl; so nahmen sie die
Gläschen an, und thaten; als wenn sie daraus tränken,
reichten ihnen dann aus zwei weißledernen Beuteln,
die zu beiden Seiten ihrer Pferdchen, wie Pistolen-Fueter,
hiengen, aus jedem eine Handvoll neuer, silberner Münzchen,

in der Größe eines Zehn-Kreuzer-Stückchens, das
Gepräge derselben einen mit einer Hand-Windmühle
lauffenden Knaben vorstellend; („Tischli-Vierer" genannt.)
Diese Münzen vertheilten denn die zwei Kinder unter
die übrigen Kinder oes Tischchens. So ward der Zug
bei allen Tischchen fortgesetzt; bis alle besucht waren. —
Nun überließen die Herren ihre Pferdchen, mit den noch
übrigen Münzchen, den beiden jüngsten Läuffern; die
dann zum Brunnen bei oer Schaal hinritten; daselbst
die kleinen Silber-Stückchen, wie Schneegestöber, in den

Brunnentrog warfen, wo bereits eine Menge junger
Mägde des Quartiers, mit Schaumkellen warteten; die
kleinen Silber-Fischchen aufzufangen; — während fie
dieses thaten, wurden sie aus allen Fenstern mit Pomme-
ranzen, Citronen und Aepfeln dergestalt bombardiert;
daß ein solcher Lärm und Jubel in dcm ganzen Quartier
war; daß Niemand fein eigen Wort hörte! — Zum
Verdruß vieler Leute ist diese Volksfestlichkeit seit langem
in Abgang gekommen.

Wir machten uns eine Pflicht daraus, diesen
ehemaligen, weltberühmten, bernischen „Nrifvicgel"
recht umständlich zu beschreiben; weil er im Grund ein
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ttefftidjeS SpottBilb aller närtifctjett uttb übetttiebenett
gtauengimmetsSJcobett batftellte. — S8o wollte man ahet
heutzutage genug Sud) auffinben; um bie fogenannten
©igotS, biefe uttgeßeuten Qßet*2trm*§ofett bet ßeutigen
Samen unb Sämdjen nattjguaßmett; obei gat gu übet*
treffen? auS benen ißr DßetietB, mie auS 2 gnbifdjett
9tiefeit*Sür&iffeit — ßetattSgudt! —

8) SBäte ber Steuftete Stattb (utfptüttgticß „baS anhexe
Regiment" genannt) nidjt nach uttb nadj, beinaße nut
in ein Sdjtttaitfetetjett*©otpS ausgeartet; fo wate bei*
felbe üielleidjt bie muftetßaftefte uttb ttü|licßfte Slnftall
gewefen, bie je itt einet SRepußlif bet altem unb neuer«
3eitett ejtftiette. Hebung gu öffentlichen ©efdjäften, in
einem Stttet; Wo bei SSetftanb reif witb, uttb Semttttiffe
etmotBeit Sein follen; wo BtübetlidjeS 3ufammenfifeen
uttb SBitfett nadj ©tttem 3wed, allei llntetfdjieb bex

©ebuit, be» dlamen» unb bet ©lüdSgütet betfeite fefet;
unb nut SKttbfirget feßen läfjt, war waßrlicß eine ©lfm«-
bung unb ein gnftitut, ba» fein Solon unb fein Stjcutg
beffer ßätte erbenten fönnen! — Schabe; bafj alles unter
ber Sonne ausartet! unb bah meiftenS ©tüd unb SBoßl*'
feBen ben ©aamen unb ba» llnfraut bet ©ottuptiott
gebeißen uttb mudjettt macßen! — Saßet fagte bet weife
3oroaftet: „©lud ifl bet Saame üon llttglüd!" —
©in neuetet SSeifet gießt aBei ben £toft: „unb Unglüef
bie SButgef üon ©lud!" Socß mufi bet dRenfd) biefe
SBurgel pflegen: „Surdj gute ©rgiehung!" — (Sapienti
sat!)

9) S3i§ baßitt mürbe in allen Sdjultßeif3en*3$ergeidj*
nifjett ein „SBaltßet üon SBäbenSWtjl, als ©rfter Scßult*
betfi, üom gaßre 1223 Bis 1225; unb als 3meitet, ein
,,©uno üoit SumiSwafb", üon 1225; mtb auf biefen,
ein „©utto üon ©igenftotff," — angegeben. Stiles biefeS
finb abet -äJciftgtiffe! — SBaltßet üott SBäbifdjwül — war
SlbüocatuS (Saftüogt) üom Sföfter gttterladen; mtb au§
biefem „SlbüocatuS" ßat matt einen „Slüoijet" üon Skrtt
gemadjt.
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treffliches Spottbild aller närrischen und übertriebenen
Frauenzimmer-Moden darstellte. — Wo wollte man aber
heutzutage genug Tuch auffinden; um die sogenannten
Gigots, diefe ungeheuren Ober-Arm-Hosen der heutigen
Damen und Dämchen nachzuahmen; oder gar zu
übertreffen? aus denen ihr Oberleib, wie aus 2 Indischen
Riesen-Kürbissen — herausguckt! —

°) Wäre der Aeußere Stand (ursprünglich „das äußere
Regiment" genannt) nicht nach und nach, beinahe nur
in ein Schmausereyen-Corps ausgeartet; so wäre
derselbe vielleicht die musterhafteste und nützlichste Anstalt
gewesen, die je in einer Republik der ältern und neuern
Zeiten existierte. Uebung zu öffentlichen Geschäften, in
einem Alter; wo der Verstand reis wird, und Kenntnisse
erworben sein sollen; wo brüderliches Zusammensitzen
und Wirken nach Einem Zweck, aller Unterschied der
Geburt, des Namens und der Glücksgüter beiseite setzt;
und nur Mitbürger sehen läßt, war wahrlich eine Erfindung

und ein Institut, das kein Solon und kein Lycurg
besser hätte erdenken können! — Schade; daß alles unter
der Sonne ausartet! und daß meistens Glück und Wohlleben

den Saamen und das Unkraut der Corruption
gedeihen nnd wuchern machen! — Daher sagte der weise
Zoroaster: „Glück ist der Saame von Unglück!" —
Ein neuerer Weiser giebt aber den Trost: „und Unglück
die Wurzel von Glück!" Doch muß der Mensch diese

Wurzel pflegen: „Durch gute Erziehung!" — (Sapienti
sai!)

s) Bis dahin wurde in allen Schultheißen-Verzeichnissen

ein „Walther von Wädenswyl, als Erster Schultheiß,

vom Jahre 1223 bis 1225; und als Zweiter, ein
„Cuno von Sumiswald", von 1225; und auf diesen,
ein „Cuno von Eigenstorff," — angegeben. Alles dieses
sind aber Mißgriffe! — Walther von Wädischwyl — war
Advocatus (Kastvogt) vom Kloster Jnterlacken; und aus
diesem „Advocatus" hat man einen „Avoyer" von Bern
gemacht.
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Sas Stidjtige ift; baft fcßon oor bei gotbettett §an&-

tiefte, (1218) ©djultßeifte gu Skrn wate«. Set ©tfte:
ein ©uno, (üon S3ubenßetg) bet gleiche, ber 1191 SJem

baute; bis 1225. Samt ein „$etet", (ü. SkBenBerg)
woßtfcßeinlwh beS ©rften ©uno fein Soßn; ber 1235, bett

„Vivarium, ante portam civitatis" (SBerjermaimgbaitS-
äßeüet) üott Sönig ^einließ, bem Soßn Saifet gtiebetießS,
be» IL etßielt; uttb fo weitet.

10) Slm eßrwürbigften eifcßiett abet uttftteittg bet
Sleitte 9tatt), als ben 12. Sept. 1787, mitten in bei
9iadjt ba§ 3fattjßauS*®ebäube in Skanb geriet!)! — gtt
einer Stunbe waten fämtlidje StatljStjenen, felbft bie*
jenigen bie aufienßei ber Stabt woßtttett, in ißrem ©o*
ftüm, in bex ÜtatßSftube ueifamtnelt. ©tnige Raufet, gut
Seite, waten betettS abgebtannt obet mebetgetiffett unb
eine ©de beS SacßStußtS beS §auptgebäubeS wai fcßon
in glammen! — Sa fam ein SUann, gang auftet ficß,
ßetgelauffen, nnb fdjtie: „fließet! fließet! ©näbtge
fetten!" — ober baS §auS ftürget über ©uren Häuptern
gufammen unb getfdjmettert ©ucß alle!" — Ser diatp
blieb rußig fi|ett! nut bet tegietettbe Scßultßeift ©teiger
ftußnb üom Sßtone auf, uttb fptacß: „SBir finb ßier.
Wo Wir fein follen! „gft bie ©efaßr fo grofi, mie Sie
fagen; fo merben mir eS üon ©adjfuttbigen üerneßmen,
bie bagu beftellt finb!" (SOtan rannte ben ©cßtetjet füt
einen SkauSfopf!) — Siefe ©efaßt fam ©ottlob nicßt;
unb bet Seatß blieb bei einaitoet! — Set §err Scßultßeift
bet Seilte, ftetS Sefeßle mit SBeiSßeit ertbeilenb; oßgleidj
©t feßt ftanf wat! Skrfaffer (nemlich öett ©igmunb
SBacptet) baBei gleicßfam fein Slbjutant.

") Avis au Lecteur
12) ©inige gaßre ßernarit), (1777, bett 16. guttius)

»Ig Saifer gofepß Gerrit fallet befucßte, faft biefet in
bem neßmlicßett Seßttftußl; bet Saifet o&et gog felbft
einen einfadjett Seffel ßtngu; faft Bitt, unb unterhielt
fid) eine ©tunbe aufg freunblicßfte mit fallet.

i9) $er cstaat gieng bamalS üott ©enf bis Skuef
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Das Richtige ist; daß schon vor der goldenen Handveste,

(1218) Schultheiße zu Bern waren. Der Erste:
ein Cuno, (von Bubenberg) der gleiche, der 1191 Bern
baute; bis 1225. Dann ein „Peter", (v. Bubenberg)
wahrscheinlich des Ersten Cuno sein Sohn; der 1235, den

„Vivarium, ante portam civitatis" (Weyermannshaus-
Weyer) von König Heinrich, dem Sohn Kaiser Friederichs,
des II. erhielt; und so weiter.

i°) Am ehrwürdigsten erschien aber unstreitig der
Kleine Rath, als den 12. Sept. 1787, mitten in der
Nacht das Rathhaus-Gebäude in Brand gerieth! — Jn
einer Stunde waren sämtliche Rathsherren, selbst

diejenigen die außenher der Stadt wohnten, in ihrem
Costüm, in der Rathsstube versammelt. Einige Häuser, zur
Seite, waren bereits abgebrannt oder niedergerissen und
eme Ecke des Dachstuhls des Hauptgebäudes war schou
in Flammen! — Da kam ein Mann, ganz außer sich,

hergelauffen, und schrie: „fliehet! fliehet! Gnädige
Herren!" — oder das Haus stürzet über Euren Häuptern
zusammen und zerschmettert Euch alle!" — Der Rath
blieb ruhig sitzen! nur der regierende Schultheiß Steiger
stuhnd vom Throne auf, und sprach: „Wir sind hier,
wo wir sein follen! „Ist die Gefahr so groß, wie Sie
sagen; so werden mir es von Sachkundigen vernehmen,
die dazu bestellt sind!" (Man kannte den Schreyer sür
cinen Brauskopf!) — Diese Gefahr kam Gottlob nicht;
und der Rath blieb bei einander! — Der Herr Schultheiß
der Letzte, stets Befehle mit Weisheit ertheilmd; obgleich
Er sehr krank war! Verfasser (nemlich Herr Sigmund
Wagner) dabei gleichsam sein Adjutant.

") Avis au lecteur!
i») Einige Jahre hernach, (1777, den 16. Junius)

«ls Kaiser Joseph Herrn Haller besuchte, saß dieser in
dem nehmlichen Lehnstuhl; der Kaiser aber zog selbst
einen einfachen Sessel hinzu; saß hin, und unterhielt
sich eine Stunde aufs freundlichste mit Haller.

«) Der Staat gieng damals von Genf bis Bruck



- 239 -
httmntet! uttb entßielt eine &albe Willion Stettftßen!

w) dloi) Ijatten aBet bamats feine SkttquietS, SKala*
cttbas unb ©ontp. bie S3etttei üetteitet, ißt ©elb in
äuftcte gonbS gu legen, ißte ©uttßtiefe gu öerfilßertt,
ißre *ßriüat=§errfcßafteit mtb eittträgticße Sanbgüter, fo*
gar ihre SBoßttßäufer itt ber ©tabt, gu üerfauffen; unb
mit bem erlöfteit ©elü — Rentes ä fonds perdus, uttb
enblidj aud) an Rentes perdues gu lauf fett! — moourrfi
ettblid) niemanb fett mutbe, als biefe fetten 9tatßgebet
unb bienftßate ©eiftet felbft unb allein! — SBoBei nocß
faft baS ©cßlimmfte mar; bafj biefe @tabt*§etten butcß
ben SSetfauff ißtet, im gangen Sanb ßetum getftteuten
^etfonaWjjettfcßaften unb Somainett, bem Sanbe fremb
würben, beS SattbüoIfS Siebe üerloßrett, aufter alle
freutibfcßaftlidjen. SSerßältniffe mit bemfelbett famew, ben

©eift beSfelBett gar nicßt meßr fatmtett; unb ben Skbett
untet ißtett eigenen g-üftett einftütgett faßen; oßne bie
©efcdjt nut gu aßnen! — StIIeS Stießen, bie alle SSet*

ftänbigett jefet — mit blutigen Sßrättett beweittett! —

lä) §ert SHBtiotßefat Sinnet, öon Stelatgue, ßat
biefeS SkibeS in bem btitten (teiber nicßt gebrudten)
Jljeit feines „Voyage par la Suisse occidentale", weichet
üorgüglid) üott Skrtt ßattbelt; uttb üott wigigett uttb ge*
ntaiifdjett Stellen wimmelt, aufgegeidjnct, — bett idt)
baS ©lud geßabt ßaße, eßmalS gu lefen.

16) ©S ßieng aßer bamalS üott einet Sleiitigteit aß;
ob eitte SKobe faüeut naßm, ober nicßt. ©in Sßufjßänötet
üon Solotßutn, ScamenS „Schmältet" etßielt etnft an bei
9Katting«=9)£effe, eine Sifte üoll bet fdßönften, weiften
Sitauften*gebetn. — SIlS matt bie Sifte öffnete unb auS*
podte; gienge eben eine Same auS bet mitttetn Sktrgeifdjaft,
bie abet Wegen ißtet $ufe*£ieBe unb ©oquettetie, nidjt gat
geff^% wat, üotßei; uttb mäßlte bie btei fcßöttften gebetn
füt fid) auS. Schwöllet, ber aßet ein pfiffiget Saufmann
wat, unb bie Same rannte, fagte ißt; bie gebetn feiern

fchon alle beftellt, in 8 Sagen etßalte er aßet nocß

ftßönete! Sogleich lief et aber, mit biefen btei gebetn,
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hinunter! und enthielt eine Halbe Million Menschen,!

^) Noch hatten aber damals keine Banqmers, Mala«
cridas und Comp, die Berner verleitet, ihr Geld in
äußere Fonds zu legen, ihre Gültbriese zu versilbern,
chre Privat-Herrschaften und einträgliche Landgüter,
sogar ihre Wohnhäuser in der Stadt, zu verkauffen; und
mit dem erlösten Gelo — Rentes à kouàs perclus, und
endlich auch an Rentes perdues zu kauffen! — woourch
endlich niemand fett wurde, als diese Herren Rathgeber
und dienstbare Geister selbst und allein! — Wobei noch
fast das Schlimmste war; daß diese Stadt-Herren durch
den Verkaufs ihrer, im ganzen Land herum zerstreuten
Personal-Herrschaften und Domainen, dem Lande fremd
wurden, des Landvolks Liebe verlohren, außer alle
freundschaftlichen Verhältnisse mit demselben kamen, den

Geist desselben gar nicht mehr kannten; und den Boden
unter ihren eigenen Füßen einstürzen sahen; ohne die
Gefahr nur zu ahnen! — Alles Sachen, die alle
Verständigen jetzt — mit blutigen Thränen beweinen! —

Herr Bibliothekar Sinner, von Balaigue, hat
dieses Beides in dem dritten (leider nicht gedruckten)
Theil seines „VovaZe par Is. Luisse ooeiclsntNls", welcher
vorzüglich von Bern handelt; und von witzigen und
genialischen Stellen wimmelt, aufgezeichnet, — den ich
das Glück gehabt habe, ehmals zu lesen.

is) Es hieng aber damals von einer Kleinigkeit ab;
ob eine Mode faveur nahm, oder nicht. Ein Putzhändler
von Solothurn, Namens „Schwaller" erhielt einst an der
Martins-Messe, eine Kiste voll der schönsten, weißen
Straußen-Federn. — Als man die Kiste öffnete und
auspackte; gienge eben eine Dame aus der mittlern Burgerschaft,
die aber wegen ihrer Putz-Liebe und Coquetterie, nicht gar
gefl^Hc war, vorbei; und wählte die drei schönsten Federn
für sich aus. Schwaller, der aber ein pfiffiger Kaufmann
war, und die Dame kannte, sagte ihr; die Federn seien
schon alle destellt, in 8 Tagen erhalte er aber noch

schönere! Sogleich lief er aber, mit diesen drei Federn,
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gur etegaitteftett unb batnalS bie dRobe geßenben, jungen
Same ber Stabt; grau bon dR.'O. %.; unb ßat fie, ißm
bie gebern aßgufaufett; uttb biefelben %ag» barauf, an
ber Siebente, tragen gu wollen. — Sie tßat willig BetbeS;
unb in gwei Sagen waten alle feine gebetn oetfauft.
öätte ei fie ber dRab. g. Stofeng getaffett; fo ßätte er fie
lüaßrftßetnlid) mieber nad) Solotßurn gurüdtteßmett muffen.

17) gdj fann mit nicßt üetfagett, üott biefet geifttei*
djett unb ließenSwütbigen Same eine fleine Slttefbote

gu etgäßlen, oßgleidj bie ©adje aucß micß ein wenig Be*

rührt. — ßinft wat bte gtau SJcatfeßallitt auf einige
3eit im ©djloft Saufanne, bei §ettn S3atott üon ©rlad),
öon Spiefe, unb feinet ©emaßlin, bet bafelbft Sanbüogt
mat, gu Skfudj. Sluf einem ©pagietgang gu guft, wollte
ißt ber alte Doyen de Bottens burcß einen Saun, °ber
über einen §aag helfen, beffen Sude mit bürrem Sorn*1
merf nermadjt mare. ©r gab ißr beSßalb bie §anb; fie
aber fiet auf bem nacßgebenben Sortt*©efträudj! unb
er ber ißre §anb nidjt faßren laffen burfte, fiel über
fie ßer; unb tonnten fidj nidjt loSmadjen! — So fanb
fie bie übrige ©efellfcßaft, unb latßte ficß faft tob, übet
bie neue ©ruppe bon dRax» unb SknuS; in einem bor*
nigten, ftatt in einem golbenen Seefee! — Sie Sacße marb
nacß Skrtt geftßrieben, — unb fogleicß fam §. SSenner

$) itt beffen SteadjBarfdjaft icß mofjnte, gu mir,
las mir ben Skief, unb hat micß, bie ©ruppe gu geidjnen,
unb bie laeßeitbeit ©ötter rittgS um biefelBe! — Sie
Slufgäbe mar etmaS ßeifel; bennocß gog icß micß mit
©ßrett barauS! — StlS nacß einigen Sagen grau dRax*
fcßallin mieber itt Skrtt mare, füßrte micß §err §
gu ißr; fie ftidte eßett ein meift feibetteS Sucß- gu einet
SBefte, für bett SJamenStag ihres altern SoßttS; mit
batauf getftteuten, fleittett 31ofeng weigern; idj fattb bie
Slrbeit atlerließft! — Scadj acßt Sagen erßielt Vj^in
Siäddjen, mit folgerndem SBittet: «Monsieur! mon tra-
vail ne vous a pas deplu; veuillez l'acoepter comme
une marque d'amitie d'une vieille Dame! —• j'a
encore assez de tems devant moi; pour faire une
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zur elegautesteu und damals die Mode gebenden, jungen
Dame der Stadt; Frau von M.-v. T.; und bat sie, ihm
die Federn abzukaufen; und dieselben Tags darauf, an
der Redoute, tragen zu wollen. — Sie that willig beides;
und in zwei Tagen waren alle seine Federn verkauft.
Hätte er sie der Mad. F. Roseng gelassen; so hätte er sie

wahrscheinlich wieder nach Solothurn zurücknehmen müssen.

Ich kann mir nicht versagen, von dieser geistrei-»
chen und liebenswürdigen Dame eine kleine Anekdote

zu erzählen, obgleich die Sache auch mich ein wenig
berührt. — Einst war die Frau Marschallin auf einige
Zeit im Schloß Lausanne, bei Herrn Baron von Erlach,
von Spietz, und seiner Gemahlin, der daselbst Landvogt
war, zu Besuch. Auf einem Spaziergang zu Fuß, wollte
ihr der alte Oovsu às Lottsns durch einen Zaun, oder
über einen Haag helfen, dessen Lücke mit dürrem Dornwerk

vermacht ware. Er gab ihr deshalb die Hand; sie
aber siel auf dem nachgebenden Dorn-Gesträuch! und
er der ihre Hand nicht fahren lassen durfte, fiel über
sie her; und konnten sich nicht losmachen! — So fand
sie die übrige Gesellschaft, und lachte sich fast tod, über
die neue Gruppe von Mars und Venus; in einem
dornigten, statt in einem goldenen Netze! — Die Sache ward
nach Bern geschrieben, — und sogleich kam H. Venner
H in dessen Nachbarschaft ich wohnte, zu mir,
las mir den Brief, und bat mich, die Gruppe zu zeichnen,
und die lachenden Götter rings um dieselbe! — Die
Aufgabe war etwas heikel; dennoch zog ich mich mit
Ehren daraus! — Als nach einigen Tagen Frau
Marschallin wieder in Bern Ware, führte mich Herr H
zu ihr; sie stickte eben ein weiß seidenes Tuch zu einer
Weste, für den Namenstag ihres altern Sohns; mit
darauf zerstreuten, kleinen Rosenzweigen; ich fand die
Arbeit allerliebst! — Nach acht Tagen erhielt ^'L^ in
Päckchen, mit folgendem Bittet: «Monsieur! inou tra-
vail ne vous u pus àêplu; veuilles t'aeeeptsr eoiuine
une inarczue à'ainitis à'une vistile Duine! — j'»
Hneors asss« às teins àevant inoi: pour kairs une
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autre veste ä mon fils!» — gcß war bamats 24 gaßre
alt; trug bon ba an, jebeSmal wenn icß micß pufeett
wollte; biefe SBefte. — SJtettte greünbe unb gteunbitt*
nett farntten bie ©efdjidjte betfelßett; uttb tuftett bann
jebeSmal; «gare ä nous! — il a mis la veste ä la
marechale!»— Siefe *ßoffe füßtt midj auf eine an*
hexe ©tgäßluttg, weldje ben alten Doyen de Bottens
allein ßettift: — gn ben SOger gaßren, (icß war bamalS
eBen in Saufanne) ßemerfte er, Beinaße jebeSmal wenn
er auSgieng; baft ein rooßlgefletbetet gtembet ißme nady
gieng, unb ißn bon allen Seiten bettacßtete. ©t etgäßlte
eS feiner ©emaßlin; biefe, baiüßet befolgt, lieft ißn
nnbemetft butcß einen Siener begleiten. Siefer ftagte
nun bett gtemben; auS waS füt ©tunb et feinen §etrn
fo genau betrachte? — „Helas, Monsieur! je suis un
artiste Italien, qui doit faire un tableau: l'Ora-
teur Hortensius, parlant devantle Senat de Rome; —
et la figure de votre maitre est parfaite pour eelle
d'Hortensius! — c'est pourquoi, que je l'etudie."
»err de Bottens, babureß feßr gefdjmeidjett, lieft bett
Dealer gu ficß bitten; unb faft ißm — als 9Jcobell; fo
lang er wollte. §ätte ber gtaliäner gefeßett, gu roetdjer
Stellung unb ©tuppe mit fein §ottenfiuS gebient ßatte;
et ßätte mit bie Slugen auSgeftafet!

ls) SBie empfinblicß ©eteßtte, uno befottbetS Sicßter
unb Beaux Esprits, übet betgleicßeu Sktftöfte gegen bie
Sptadje unb Sioefie finb, ift auS bieten Skifpielen Be*

fannt. 911S g. g. 3touffeau einft in 9JJ6tter ein Sttllet
öon brei 3eiten an feine greunbttt d'Ivernois ftßtteB, root-
in ein umtdjtiget SluSbtud botfam; ber Sk-te aßet
fcßon aßgegangen roar; fo fattbte er eilten ©jpreffett ah,
ben Sktett eittgußotett, uttb bemfelßen ein anbereS Skllet,
baS er ittbeffen gefdjrieBen ßatte, gu ÜBergeBen, unb baS

ftüßere gurüdguforbertt; melcßeS lefetere oer 2. SSote

aßet gu tßun betgaft; — fo bah beibe SklletS in bet
Demoiselle d'Ivernois §änbe getietßett! — Siefe meine
bte ©ttelfeit 9touffeau'S fogletcß, unb fcßetgte mit ißme
batüßer, — maS ißn fo feßt ftättlte; bah ex nocß 20

16
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autre vests à mou kils!» — Ich war damals 24 Jahre
alt; trug von da an, jedesmal wenn ich mich putzen
wollte; diese Weste. — Meine Freunde und Freundini
nen kannten die Geschichte derselben; und rüsten dann
jedesmal; «^are à nous! — il a mis la vssts à la
marsodale!»— Diese Posse führt mich auf eine an»
dere Erzählung, welche den alten vovsn às Lotten»
allein betrift: — Jn den 8(1ger Jahren, (ich war damals
eben in Lausanne) bemerkte er, bemühe jedesmal wenn
er ausgieng; daß ein wohlgekleideter Fremder ihme nach-
gieng, und ihn von allen Seiren betrachtete. Er erzählte
es seiner Gemahlin; diese, darüber besorgt, ließ ihn
unbemerkt durch einen Diener begleiten. Dieser fragte
nun den Fremden; aus was für Grund er seinen Herrn
so genau betrachte? — „Helas, Nonsisur! zs suis un
artiste Italien, qui àoit kaire un tableau: l'Ora-
tsur Hortensias, parlant àevant le 8vnat às Rome;
et la figure às vôtre maitre est parkaite pour «elle
àHortensius! — e'sst pourquoi, que se l'etuàie. "
Herr às Lotten«, dadurch sehr geschmeichelt, ließ den
Maler zu sich bitten; und saß ihm — als Modell; fo
lang er wollte. Hätte der Jtalianer gesehen, zu welcher
Stellung und Gruppe mir sein Hortensius gedient hatte;
er hätte mir die Augen ausgekratzt!

is) Wie empfindlich Gelehrte, uns besonders Dichter
und Lssux Lsprits, über dergleichen Verstöße gegen die
Sprache und Poesie sind, ist aus vielen Beispielen
bekannt. Als I. I. Rousseau einst in Métier ein Billet
von drei Zeilen an seine Freundin à'Ivsrnois schrieb, wor«
in ein unrichtiger Ausdruck vorkam; der Bote aber
schon abgegangen war; so sandte er einen Expressen ab,
den Boten einzuholen, und demselben ein anderes Billet,
das er indessen geschrieben hatte, zu übergeben, und das
frühere zurückzufordern; welches letztere oer 2. Bote
aber zu thun vergaß; — so daß beide Billets in der
Demoiselle à'Ivsrnois Hände geriethen! — Diese merkte
die Eitelkeit Rousseau's sogleich, und scherzte mit ihme
darüber, — was ihn so sehr kränkte; daß er noch 20

IS
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gaßie fpätet geftanb, mie feßt ißm bie Sacße empfinb*
ließ gewefen fei! — Slber aud) öerr Stnner non
Sktaigue warb 40 gaßre fpäter; als ißm fein Säbel
ÜBer bie bieten n in kannten» SSerS, entnommen toar;
auf eine äßttficße SBeife gebemütßtget! SIlS er 1782, Sanb*
bogt in ©rladj mar; unb eines SagS bernommen ßatte;
bah ber Berühmte SJtatjnat, ber Serfaffer ber „Histoire
des Indes", ein ßefannter Ißurift in ber fiangöftfrßett
Sptacße, öon Neuenbürg nadj 2krn reifen, unb unter*
megS in gnS (Slnet) gu Sßtttag fpeifen merbe; fo fußt
et fogleicß baßin, — fpieS aucß eingig mit fRaünal gu
iDctttag; roetdjer aßer öerrn ©inner nidjt fannte. Siefer
Brachte, rote oon ungefeßt, bte giage aufS Sapcf; ¦—
„oB roofjt ein grember bie frattgöjifcße Spradjc fo gut
fdjreißen fönne; bau man ben gremben barin nidjt er*
fenne?" — „difficilement!" — entgegnete Dfatjnat:
peutetre le seul Hamilton! Tauteur des Memoires du
Comte de Grammont. — Sogleidj gog ö. S. ein Sud)
auS ber Safdje, fein „Voyage par la Suisse oeeiden-
tale", welches er ein gaßr öorßer ßatte bruden laffen,
unb fagte: „J'ai justement, pour lecture de voyage,
un livre sur moi, qu'on dit assez bien ecrit; quoique
par un Allemand!" — unb üßerreießte basfetße an Kapital.
Siefer lafe Stittfcßrorigenb eine ©eite ßittunter unb fagte
bann: „oui, c'est assez bien!" — burrßgieng bann aber
jeben Sprud); unb fagte bei ©inem: „un Parisien
n'auroit pas ecrit comme ca! — un Academicien
blämeroit cette expression!" — unb maeßte fo roeiterS,
bei jebem Sprucß, eine äßnlicße Skmerfung, — unb
alle fo ridjtig; baft S. felbft guftimmen muftte. — dlad)
bem ©ffen reifte er, nicht roenig faput auf einem Itmroeg,
nadj ©rlaeh gurücf; unb fteltte feilt „Voyage" mit nicht

gang gufriebener 9Jctene, auf bie SabtetteS, in bie Sude,
Wo eS ßin geßörte, uno fotl eS woßl 14 Sage lang nicßt
mieber ßerborgenommen ßaben! — Sarunt ift gut, fo
geleßrt unb geiftboll man auch fein mag; ficß täglich
baS golbene Sprürßleitt norgufagen: „non omnia possu-
mus omnes!" —

- 242 —

Jahre später gestand, wie sehr ihm die Sache empsindlich

gewesen sei! — Aber auch Herr Sinner von
Balaigue ward 40 Jahre später; als ihm sein Tadel
«ber die vielen n in Nammens Vers, entnommen war;
ans eine ähnliche Weise gedemüthiget! Als er 1782, Landvogt

in Erlach war; und eines Tags vernommen hatt«;
daß der berühmte Raynal, der Verfasser der „Histoirs
àss Incies", ein bekannter Purist in der französischen
Sprache, von Neuenburg nach Bern reisen, und untere
Wegs in Ins (Anet) zu Mittag speisen werde; sv fuhr
er sogleich dahin, — spies auch einzig mit Raynal zu
Mittag; welcher aber Herrn Sinner nicht kannte. Dieser
brachte, wic von ungefehr, die Frage aufs Tavct; >—

„ob wohl ein Fremder die französische Sprache so gut
schreiben könne; daß man den Fremden darin nicht
erkenne?" — „äittieilsinsnt!" — entgegnete Raynal:
psutstrs Is seul Hamilton! l'auteur clss Nsinoires àu
lüomts às (drammoni. — Sogleich zog H. S. ein Buch
aus der Tasche, sein „VovaZs par la Luisse oecicieu-
tale", welches er ein Jahr vorher hatte drucken lassen,
und sagte: ,,1'ai sustsinsnt, pour Iseturs às vevaAs,
uu livre sur moi, qu'on àit ÄSSS2 bisn eerit; quoique
par un ^.Ilsinanà!" — und überreichte dasselbe an Raynal.
Dieser läse stillschweigend eine Seite hinunter und sagte
dann: „oui, e'sst asse? bisn!" — durchgieng dann aber
jeden Spruch; und sagte bei Einem: „uu karisieri
u'auroit pas serit eoinme ga! — un ^.eaclemieien
blamsroit ostts expression!" — und machte so weiters,
bei jedem Spruch, eine ähnliche Bemerkung, — und
alle fo richtig; daß S, selbst zustimmen mußte, — Nach
dem Essen reiste er, nicht wenig kaput auf einem llmweg,
nach Erlach zurück; und stellte sein „VovaAs" mit nichr
ganz zufriedener Miene, auf die Tablettes, in die Lücke,

wo es hin gehörte, uno soll es wohl 14 Tage lang nicht
wieder hervorgenommen haben! — Darum ist gut, so

gelehrt und geistvoll man auch sein mag; sich täglich
das goldene Sprüchlein vorzusagen: „von omnia possu-
mus oinnss!" —



- 243 -
19) SJcit «ßrebigtot übet oaS VII. ©eBot, uttb mit

©tiaff*$tebigten üßet biefen ^5uttft — ßat eS übrigens
eine gang eigene Skroanbtttiß. Seine Skebigten merben,
in ber Kegel, fo gaßltetd) Befucßt, als biefe; BefonbetS
üom fcßönen ©efdjledjt! — ©inft fagte eine geroiffe Same
gu gtau ©. ü. dR.: — „Ma chere Dame! comment
celace fait-il? jamaisje n'ai des idees malhonnettes;
que quand Msr. Müslin nous preche de chastete?! —
(@§ War bie eßtlicße grau ü. ©täffiS, bie biefeS fragte.)

20) fftobett ©cipio SetttufuS warb 1714, ben 18.

Slptill, itt SSien geboren; ftarb 1786. See. 26., im 72.

gaßr, 8 -Konat feines SltterS, auf feinem ©ut SftonrepoS,
Bei Skrtt.

21) ©ine ttagifomifcße ©efdjidjte, bie wäßrenb bem

genatuttett geuerwerf üorgefatlen, uttb SagS barauf tn
ber gangen ©tabt Befannt geworben war, ßeluftigte lange
3eit Sllte unb gunge bon allen ©tättben. — ©in dtatpS'
ßerr bott SRilben, ein grofter Siebßaßer ber geuermerfer*
Sunft, wat, mit feinet ©attin uttb 2 Sachtem, ejpreffe
nacß Sern gefommen, biefeS geuerwerf reeßt gu ge*
nieftett. ©t roat in einem §aufe an bet Stamgaffe aß*
geftiegen; roo gemößttlitß bamalS bte SBaabttänber ißt
iQuattiet naßmen. — SIlS, gegen 8 llßr, alles gum
SluSgießen auf bie Skattefotm parat roar; fo fprattg
er nod) gefdjmittb in ein gemiffeS Sämmetlein. ©ine alte
dRagb ging einen Slugenßlid fpätet ba botüBet, mit bem

Slufttag, alle Sßüten gu fcßlteftett; roaS fie rooßl etroaS

gu püttftlidj Befolgte, gtt biefem Slugenßlid gieng alles
gum §aug ßinauS, bie alte SJcagb mit; — unb fdjtoft
nun aucß bie SjjauStßüte. — SBaS bet §ett KatßSßerr unb
geuerroerf*£iebßaber aBer, roäßrenb 3 ©tunben, in feinem
Säfidj mag gelitten ßaben; fann ficß rooßl jebermann
benfett!

22) Siefer Seame „SeifMStuße" fömmt baßer; med
eßematS jeber @efeufeßaft§*@enoffe; menn er ©troaS gegen
bie ©efeufd)aft§*®efe|e gefeßlt, obet Sdjulbett gemacßt
ßatte, bie et nidjt gaßlett fonnte, bafelbft, auf feine
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Mit Predigten über das VII. Gebot, und mit

Straff-Predigten über diesen Punkt — hat es übrigens
eine ganz eigene Bewandtniß. Keine Predigten werden,
in der Regel, so zahlreich besucht, als diese; besonders
vom schönen Geschlecht! — Einst sagte eine gewisse Dame
zu Frau S. v. M. : — ,Ma euere Dams! comment
eelaoe kait-il? jamais je n'ai àes iàêes malnonnettes;
qu« quauà Nsr. Zlüslin uous prévue àe eiiastete?! —
(Es war die ehrliche Frau v. Stäffis, die dieses fragte.)

2°) Robert Scipio Lentulus ward 1714, den 18.

Aprill, in Wien geboren; starb 1786. Dec. 26., im 72.

Jahr, 8 Monat feines Alters, auf seinem Gut Monrepos,
bei Bern.

2i) Eine tragikomische Geschichte, die wahrend dem

genannten Feuerwerk vorgefallen, und Tags darauf in
der ganzen Stadt bekannt geworden war, belustigte lange
Zeit Alte und Junge von allen Stünden, — Ein Raths-
Herr von Milden, ein großer Liebhaber der Feuerwerker-
Kunst, war, mit seiner Gattin und 2 Töchtern, expresse
nach Bern gekommen, dieses Feuerwerk recht zu
genießen. Er war in einem Hause an der Kramgasse
abgestiegen; wo gewöhnlich damals die Waadtländer ihr
Quartier nahmen. — Als, gegen 8 Uhr, alles zum
Ausziehen auf die Platteform parat war; so sprang
er noch geschwind in ein gewisses Kämmerlein. Eine alte
Magd ging einen Augenblick später da vorüber, mit dem

Auftrag, alle Thüren zu schließen; was sie wohl etwas
zu pünktlich befolgte. In diefem Augenblick gieng alles
zum Haus hinaus, die alte Magd mit; — und schloß

nun auch die Hausthüre. — Was der Herr Rathsherr und
Feuerwerk-Liebhaber aber, während 3 Stunden, in seinem
Käfich mag gelitten haben; kann sich wohl jedermann
denken!

2°) Dieser Name „Leist-Stube" kömmt daher; weil
ehemals jeder Gesellschafts-Genosse; wenn er Etwas gegen
die Gesellschafts-Gesetze gefehlt, oder Schulden gemacht
hatte, die er nicht zahlen konnte, daselbst, auf seine
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Soften, in Sftteft fifeett; obet anbete, auf feine Softert
bafelbft gedjett laffen muftte; bis et begaßlt ßatte. —

23) ©S fotl nemltdj eines SagS ein §'. bott Skw
ftetten, bet am SIBenb geroößttlidj aucß auf bie Sdjmie»
ben«StuBe fam, ein gaft SDtalbafiet^SBeitt etßalteit ßaßett,
baS nodj bor feinem §aufe, auf einem SBagen lag. SIlS

berfelbe nun am StBenb auf bie 3mtft*Stube fam; fo
tiefen ißm fogfeidj ©ittige gu: „§er mit bem SJtalbafier!
ßer mit! — Sömmt, benfelben bei mir gu trinfett, ließe
greünbe! — dlein, nein! ßiet alle gufammen! —dlun
es fei! (fagte er enblicß) roenn ißr baS gaft mit bem
SBagen, uttb mid) auf bem gaft, auf ben ©urten §ubel
gießet; fo fotl er ©uer fein! — ©in Sufeenb Blidten ein*-

attber an, unb rotttfteit ficß gu: „Sopp! eS fei! — fagten
fie. SKorgen um 7 finb mir ßier! — uttb gießen SBagen,
gaft, uttb büß oßett brauf, — ßin!" — Slm borgen um
7, mar b. Skrtftettett mit SBagen unb gaft bor bem §aufe;
unb eine SJeettge SJeettfdjen baßei! — Semt ber Spaft roar
üBer dladyt funb geroorben. Secßfe fpatttttett ficß bor, unb
fecßfe giengen neBen ißnen ßer; unt fie aßgulöfett. Skro»
ftetten faft freubig, mit SBeittlauB ßefrättgt, uttb einem
golbetten Skcßer in oer §anb, auf bem gaft! unb Spornte
fie an. ^n brei Stunben roaren fte broßen; uttb auf
einem fürgern SBeg, fcßon taufettbe oor ißttett! — auch
biele SBetßer unb SJeäbtßen, mit SörBeit üoit ©ftroaren;
Skaten, §ammen, SBütften, SaS uitb 33rot, gut ©enüge!
— Slutt matb im ©lütten, im ©chatten bex SSäume,

getafelt, gelungen, gefcßetgt! — ©S roaren meift junge
Seilte, bie, Bei ber lefetett 9tegierungSt«S3efa|ung, nocß
nicßt baS geßörenbe Sllter erreicßt ßätten. Saftt unS aucß
ein Kegiment macßett! (fagten fie) — §iet ift Siegelten!
Sott Sktßettßetg! Sott ©ngfisßetg, SJtnßtetett! — mer
Will Sanbbogt fein? — Sogleü0 Wutben 50 Slemtet ge»
nannt uttb bettßeilt; alles alte, tuiniette Sktgett be»

gangen SantottS. Set üon §aßsßutg bet ©tfte, bann
Sktdjtßolb ü. 3äßtiitgett, SSuBettßetg u. a.; unb fo
watb bet Sag in Sttft unb Sdjetg ßeenbet! — 911S SagS
batauf bie luftigen Skübet ficß wieber auf ber 3unft»
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Kosten, in Arrest sitzen; oder andere, auf seine Kosten
daselbst zechen lassen mußte; bis er bezahlt hatte, —

2«) Es soll nemlich eines Tags ein H. von Bon?
stetten, der am Abend gewöhnlich auch auf die Schmie»
den-Stube kam, ein Faß Malvasier-Wein erhalten haben,
das noch vor seinem Hause, auf einem Wagen lag. Als
derselbe nun am Abend auf die Zunft-Stube kam; so

riefen ihm sogleich Einige zu: „Her mit dem Malvasier!
her mit! — Kömmt, denselben bei mir zu trinken, liebe
Freunde! — Nein, nein! hier alle zusammen! —Nun
es sei! (sagte er endlich) wenn ihr das Faß mit dem

Wagen, und mich auf dem Faß, auf den Gurten Hubel
ziehet; so soll er Euer sein! — Ein Dutzend blickten
einander an, und winkten sich zu: „Topp! es sei! — sagten
sie. Morgen um 7 sind wir hier! — und ziehen Wagen,
Faß, und dich oben drauf, — hin!" — Am Morgen um
7, war v. Bonstetten mit Wagen und Faß vor dem Hause;
und eine Menge Menschen dabei! — Denn der Spaß war
über Nacht kund geworden. Sechse spannten sich vor, und
sechst giengen neben ihnen her; um sie abzulösen,
Bonstetten saß freudig, mit Weinlaub bekränzt, und einem
goldenen Becher in der Hand, auf dem Faß! und spornte
sie an. In drei Stunden waren sie droben; und aus
einem kürzern Weg, schon tausende vor ihnen! — auch
viele Weiber und Mädchen, mit Körben voll Eßwaren;
Braten, Hammen, Würsten, Käs und Brot, zur Genüge?
— Nun ward im Grünen, im Schatten der Bäume,
getafelt, gesungen, gescherzt! — Es waren meist junge
Lente, die, bei der letzten Regierungst-Besatzung, noch
nicht das gehörende Alter erreicht hatten. Laßt nns auch
ein Regiment machen! (sagten sie) — Hier ist Aegerten!
Dort Bubenberg! Dort Englisberg, Muhleren! — wer
will Landvogt sein? — Sogleich wurden 50 Aemter
genannt und vertheilt; alles alte, ruinierte Burgen des

ganzen Kantons. Der von Habsburg der Erste, dann
Berchthold v. Zähringen, Bubenberg u. a.; und so

ward der Tag in Lust und Scherz beendet! — Als Tags
darauf die lustigen Brüder sich wieder auf der Zunft-
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©tube beifammen fanben; warb gefagt: „Sen Spaft
üon ©eftern fotlten wir ßeute gu ©ruft macßett, unb
reglierett! — SaS würbe eine gute ©rßute geben; um
bereittft, woßt boibeieitet, regieren gu fönnen! — Stile
ruften Sktfall; unb ©ecßfett, beit Slelteftett unb Stügflen,
warb aufgetragen, fcßon SJeotttbeS früß ben Skatt gum
©angett ©efcßäfte gu bringen unb borgulegen; altes rourbe
mit Sktfall beftatfdjt, unb folgenben SagS fcßon iganb'
an bie SluSfüßtuttg gelegt. — SIlS bie Stegierung bie
©acße betnaßm, gab fie ißre ©eneßmigung bagu; jebem
eine ©timme borauS, betr nädjften, ärßten SBaßl, ben
groei ©eßultßeiften, bie ©rnenttuttg.

©ine anbere Srabition will ben Urfpruttg bei äuftern
^Regiments (äuftern StanbeS) non ber 9Jturten*Scßlacßt
ßerleiten, unb eine @iege3*geter üarauS machen. 9111er*

bittgS waren bie 9tegimentS*llmgüge beSfelben fcßon alt.
Slucß gefcßaßett Heinere StuSritte bott 3eü P Seit, nacß

SJturten; um bafelbft einige ©efälle gu Begießen. Slßet
anbere Skmeife; baS äuftere ^Regiment baßer gu leiten,
fanben wir nidjt; — unb bah Stubolf bon §absburg
bie borneßmfte Skrfon beS äuftern ©tanbcS roar, fdjeint
biefet §eileitung gu mibetfptecßen. — hingegen fdjeint
eine anbete ©efellfcßaft ficß baßer gu batieren; bte 2Iai*
gäuifcßen §errfcißaftS*§erren; bie bon öallrotjt, üon dRü*
linett, bott Sutetttau, bott ©ffittger, unb anbere, bie ben

Skmertt, Bei ber 3Jcurtett*©d)lacßt, gugegogen roaren,
— ßieltett gum Slnbenfen oiefeS Sieges, rooran tufon-
betßeit §anS bon §allwtjl gtofteu Sltttßeil geßabt ßatte,
jäßtliä) auf ben Sag biefeS Sieges, eine 3ufammenfunft
unb Slcaßlgeit, mit eittattbei gu Skm; (nacß einet SJeei-

nung auf bet Stftetgwattg«=3unft; nacß attbertt auf
Scßmiebett; roeil bott am heften gefptefen unb gettun*
fett roaib.) — gebet bet fetten ßatte fidj ßiegtt einen
golbenett Skcßer, fein SBappen uttb eine ftjmbolifcße gigur
öarftelteno, berfertigett laffen. dlod) efiftiert ber ©{fin*
get*Skdjet, ben icß felbft in §ättüeu geßabt ßaße, unb
bet feßt fthöit gearbeitet ift. §ett SllMDBetamtmantt
ü. ©ffinget, üoit Skttgbotf, allie bott genner, Befifet
Solchen betmalen.
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Stube beisammen fanden; ward gesagt: „Dcn Spaß
von Gestern sollten wir heute zu Ernst machen, und
reglieren! — Das würde eine gute Schule geben; um
dereinst, wohl vorbereitet, regieren zu können! — Alle
ruften Beifall; und Sechsen, den Aeltesten und Klügsten,
ward aufgetragen, schon Morndes früh den Plan zum
Ganzen Geschäfte zu bringen und vorzulegen; alles wurde
mit Beifall beklatscht, und folgenden Tags schon .Hand'
an die Ausführung gelegt. — Als die Regierung die
Sache vernahm, gab sie ihre Genehmigung dazu; jedem
eine Stimme voraus, beir nächsten, ächten Wahl, den

zwei Schultheißen, die Ernennung.
Eine andere Tradition will den Ursprung des äußern

Regiments (äußern Standes) von der Murten-Schlacht
herleiten, und eine Sieges-Feier daraus machen. Allerdings

waren die Regiments-Umzügc desselben schon alt.
Auch geschahen kleinere Ausritte von Zeit zu Zeit, nach

Murten; um daselbst einige Gefälle zu beziehen. Aber
andere Beweise; das äußere Regiment daher zn leiten,
fanden wir nicht; — und daß Rudolf von Habsburg
die vornehmste Person des äußern Standes war, scheint
dieser Herleitung zu widersprechen. — Hingegen scheint
eine andere Gesellschaft sich daher zu datieren; die
Aargauischen Herrschafts-Herren; die von Hallwyl, von
Mülinen, von Luternau, von Efsinger, und andere, die den
Bernern, bei der Murten-Schlacht, zugezogen waren,
— hielten zum Andenken dieses Sieges, woran
insonderheit Hans von Hallwyl großen Antheil gehabt hatte,
jährlich auf den Tag dieses Sieges, eine Zusammenkunst
und Mahlzeit, mit einander zu Bern; (nach einer
Meinung auf der Distelzwang-Zunft; nach andern auf
Schmieden; weil dort am besten gespiesen und getrunken

ward.) — Jeder der Herreu hatte sich hiezu einen
goldenen Becher, sein Wappen und eine symbolische Figur
darstellend, verfertigen lassen. Noch existiert der
Effinger-Becher, den ich selbst in Händen gehabt habe, und
der sehr schön gearbeitet ist. Herr Alt-Oberamtmann
v. Effinger, von Burgdorf, allié von Jenner, besitzt
solchen dermalen.
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u) „Sktttlett" wollte eßemafS in Skttt fagett: —
butch geßeime gteuttbfdjaft*S?etBinbungen, füt ficß unb
anbete, füt Stellen unb Steintet „blühten" (ptaetenbietett,
ttaeßfucßett). — 3toei/ Bis btei meinet ®toft*Dßeitne
follen ßtetin feßt etfaßten gewefen fein, unb einft eine«
nadjßetigen §etttt Srßuttßeiften, ber 12 mal in bett 3tatß
geflämt wotben wat; — gum 13. SJtai — ßtiteütgeßtacßt!
— uttb nacßßet gum ©eßuftßetfiett gemacßt ßaBett.

rs) dlod) 1710 warb baS SabaNRauchett unb ©cßnupfen
bon ber Stegieruttg, gu ©tabt uttb Sanb, fttettg betßottett,
Bei einet Stufte bon einem SJfunb ©elb: SIlS aBet bie
3unftgettoffett bott ©cßmieben bagegen ptoteStietten; fo
roatb baS Sktbot miebet aufgeßoßen. Sltttto 1719, als bie
SRegietung faße; baft fie biefe „üuflätigfeitett", roie baS
SDtanbat ficß auSütüdt roeber mit ©ruft, noch mit ©üte,
berßinbern fönne; roeil bte SBeißer am ©djttupfett, uub
biele SJtättnet am 9taurßen, („Sa6af*Stittfett" gettettnt)
mie an ißtem §eil unb ©eeligfeit ßiengen! unb gat gtofte
©ummen ©elbeS füt BeibeS, auS bem Sanbe giengen; fo
ßat fie nicßt nut bett ßäfttießeit Unfug gugeBen muffen;
fonbern ßat fclßft achtes unb gutes Saßaf*Sraut an bie
Ferren Stmtfeute gefrßidt; um eS burcß bie Säuern
pffangen gu laffen; bamit roeittgftettS baS ©elb bafüt
im Sanbe Bleibe. SkfonbetS rouibe nun um 33ettt uttb
SJeurtett ßerum biel Sabaf gepflattgt, unb üt Skrtt fogar
eine ga&rif für Betbe Slttett angelegt; bie biel ©eroitm
maeßte. \
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„Brittlen" wollte ehemals in Bern sagen: —
durch geheime Freundschaft-Verbindungen, für sich und
andere, für Stellen uno Aemter „brichten" (praetendieren,
nachsuchen). — Zwei, bis drei meiner Grofz-Oheime
sollen hierin sehr erfahren gewesen sein, nnd einst einen
nachherigen Herrn Schultheißen, der 12 mal in oen Rath
geflämt worden war; — zum 13. Mal — hineingebracht!
— und nachher zum Schultheißen gemacht haben.

n) Noch 1710 ward das Tabak-Rauchen und Schnupfen
von der Regierung, zu Stadt und Land, streng verbotten,
bei einer Buße von einem Pfund Geld: Als aber die
Zunftgenossen von Schmieden dagegen protestierten; so

ward das Verbot wieder aufgehoben. Anno 1719, als die
Regierung sahe; daß sie diese „Unflätigkeiten", wie das
Mandat sich ausdrückt weder mit Ernst, noch mit Güte,
verhindern könne; weil die Weiber am Schnupfen, und
viele Männer am Rauchen, („Tabak-Trinken" genennt)
wie an ihrem Heil und Seeligkeit hiengen! und gar große
Summen Geldes für beides, aus dem Lande giengen; so

hat sie nicht nur den häßlichen Unfug zugeben müssen;
sondern hat selbst ächtes und gutes Tabak-Kraut an die
Herren Amtleute geschickt; um es durch die Bauern
pflanzen zu lassen; damit wenigstens das Geld dafür
im Lande bleibe. Besonders wurde nun um Bern und
Murten herum viel Tabak gepflanzt, und in Bern sogar
eine Fabrik für beide Arten angelegt; die viel Gewin«
machte,
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